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HbeiBd «ltusg £sfe©.
Des Krieges zweiter Theii.

Die uugünflige Wendung, welche der südufrikiinische
Krieg für die Buren genommen hat, hat überall, wo sich
das innige Mitgefühl für die Sache eines um seine Frei¬
heit und seine Existenz heldenmüthig ringenden Volkes regt,
den Wunsch nach einer Intervention der Mächte in diesem
Kriege rege gemacht, um zu verhindern, daß zwei freie
Staaten von der Landkarte verschwinden und daß England
seine Herrschaft über ganz Südafrika etablire. Dieser
Wunsch nach einer Vermittlung oder Intervention ist be¬
greiflich, aber er ist nichtsdestoweniger zur Zeit aussichtslos.
Wer zwischen zwei Parteien vermitteln will, hat die Ver¬
pflichtung, einen Vorschlag zur Güte zu machen, der für
beide Parteien halbwegs annehmbar ist. Wie denkt man
fich das aber in dem vorliegenden Fall? England hat er¬
klärt, daß es nicht eher ruhen werde, bis es die kleinen
Burenstaatcn zu englischen Besitzungen gemacht hat; das
Ziel aber, wofür die Buren so schwere Opfer gebracht haben,
ist die Unabhängigkeit der beiden Republiken. Glaubt
Jemand im Ernst, daß England jetzt, nachdem es so schwere
Verluste erlitten und sein militärisches Renommö eingebüßt
hat, auf einen Frieden eingehen werde, der den Buren¬
staaten ihre Unabhängigkeit läßt? Oder soll etwa die ver¬
mittelnde Macht den Buren ralhen, sich gutwillig unter das
englische Joch zu beugen?

Eine Vermittlung irgend einer Macht erscheint mithin
zur Zeit als aussichtslos, aber ebenso wenig sind die Chancen
für eine Intervention gegeben. Eine Intervention hat zur
Voraussetzung, daß der iutervenireude Staat seinen Vor¬
schlägen einen respektablen Nachdruck zu geben vermag. Wer
soll dieser Staat sein? Frankreich ist, wenn es sonst Lust
hierzu hätte, sowohl durch die Weltausstellung, als auch durch
die Schwäche seiner Flotte hieran verhindert. Rußland,
welches in erster Linie im Stande wäre, auf England einen
Druck auSzuüben, begnügt sich damit, die Bindung Englands
in Südafrika für seine Ziele in Asien auszunutzen, aber es
hat keine Anstalten getroffen, die Friedensideen des Czaren
iu die rauhe Wirklichkeit zu übertragen. Die französische
und die russische Presse erwartet auch merkwürdiger
Weise gar nicht von den eigenen Regierungen, sondern
t»n den Vereinigten Staaten von Amerika oder von Deutsch¬
land das heikle Amt der Intervention. Präsident Me. Kinley
hat erklärt, daß er zur Vermittlung bereit sei, wenn beide
betheiligtcn Mächte dies wünschten. Da England dies aber
nicht wünscht, scheidet mithin die amerikanische Vermittlung
auö der politischen Rechnung aus. Was aber die deutsche
Regierung betrifft, so handelt sie, wie groß und berechtigt
auch in Deutschland die Sympathieen für die Buren sein
mögen, getreu ihrer bisherigen wohlerwogenen Haltung, wenn
sie fich von seder Einmischung in den südafrikanischen Krieg
fernhält. Der Umstand, daß Rußland und Frankreich der
deutschen Negierung das Vermittlungsamt aufdrängen
möchten, während sie selbst dies perhorresziren zeigt deutlich
genug, welches Ziel Rußland und Frankreich hiermit ver¬
folgen. Nämlich das Ziel, zu Gunsten der Stellung des
Zweibundes Deutschland in einen Konflikt mit England
hineinzutreiben. Deutschland hat deshalb vollen Grund,
dem Zweibund zuzurufen: Hahnemann, geh Du voran, Du
hast die größten Stiefel an!

Scheidet somit die Vermittlungs- und Jnterventionsfrage
W , auf Weiteres aus der Reihe der Thatsachen aus, mit
denen in der Politik gerechnet werden kann, so sehen wir
doch keinen Grund ein, die Lage der Buren schon jetzt als
verzweifelt und ihre Sache als verloren zu betrachten.
Wenn man sich in England nach den letzten Erfolgen in
überschwänglichem Optimismus ergeht und alle früheren
schweren Niederlagen vergißt, so kann man das allenfalls
noch verstehen. Der objektive Beurtheiler aber darf nicht
vergessen, daß England heute noch nicht weiter ist, als es
nach fast allgemein verbreiteter Annahme von Anfang an
sein sollte. Fast überall war der Glaube verbreitet, daß
die Buren sich lediglich mit Hülfe der Defensive und vor
Allem durch den Guerillakrieg gegen die Engländer würden
wehren können. Auf diesen Stand ist der Krieg aber jetzt
angelangt, nur daß die Engländer ungeheure Verluste er¬
litten haben, gegen die die Verluste der Buren trotz der
Kapitulation der dreitausend Buren unter Cronje gar nicht
in Betracht kommen. Es liegt also durchaus kein Anlaß
vor, den Krieg schon jetzt als entschieden zu betrachten,
umso wehr, da die Hoffnung Englands, daß der Oranje-
Freistaat zu Kreuze kriechen werde, sich als trügerisch zu
erweisen scheint.

Die weitere Gestaltung des Krieges wird eben ganz da¬
von abhängen, ob die Buren bei der jetzt beginnenden
Defensive die militärischen Eigenschaften entwickeln werden,
die ihnen die Kenner von Land und Leuten zuschreiben.
Wenn die Buren sich erfolgreich ihrer Haut wehren wollen,
so wird freilich ihre Defensive eine offensive Defensive sein

müssen, d. h. sie werden große Kämpfe vermeiden, aber die
Engländer durch fortgesetzte kleine Angriffe zu ermüden und
zu schwächen suchen müssen.

Für eine solche Taktik sind die Bnrcn infolge ihrer
großen Beweglichkeit offenbar besonders geeignet. Da die
Burcnstaalen nach der Nalalgrenze hin infolge der strategisch
günstigen Püffe leicht zu vertheidigen sind, können sie ihre
Hauptkraft auf den Kampf im Oranje-Freistaat gegen die
Armee des Lord Roberts verwenden. Hierbei wird das
Hauptziel der Buren darin bestehen müssen, die Eisenbahn¬
verbindungen der Engländer vom Kapland aus nach Möglich¬
keit zu unterbrechen und unterbrochen zu halten, um ihnen
die Zufuhr abzuschncidcn oder doch zu schmälern. Der
zweite Theil des Burenkriegs wird sich als ein Guerillakrieg,
und zwar in erster Linie als ein Krieg um die Eisenbahn
und die Lebensmittelzufuhr, abspiclen.

Drntsches Reich.
Die Fleischbeschau.

L. Kerl»»», 7. März.
Wie heute im Reichstag verlautete, will die Regierung

den Ostelbiern das außerordentliche Zugcständniß machen,
die Beschlüsse der Kommission in Sachen der Fleischbeschau-
Vorlage in den Hauptpunkten anzunehmen. Ob diese über¬
raschende Mittheilung zutrifft, wird sich alsbald bei der
zweiten Lesung der Vorlage zeigen. Das Staatsministerium
hielt Nachmittags unter dem Vorsitz des Fürsten Hohenlohe
eine lange Sitzung ab, in der das Fleischbeschaugesctz auf
der Tagesordnung stand. Mit dieser Sache steht es auch
in Verbindung, daß der Reichskanzler einen gemeinschaft¬
lichen Vortrag der Minister Graf Posadowsky und Brefeld
über die so plötzlich in den Vordergrund des politischen
Interesses gerückte Materie entgegennahm und zu seiner
genaueren Information den Geheimen Kommerzienrath
Frentzel, sowie eine hanseatische Abordnung empfing,
die hierher gekommen war, um Namens der bedrohten Inter¬
essen von Hamburg und Bremen Verwahrung einzulcgen
gegen die Beschlüsse der Kommission. Man kann sich noch
immer nicht vorstellen, daß Fürst Hohenlohe im Bundes¬
rath dahin sollte wirken wollen, daß die Ausschließung jeder
Fleischeinfuhr von Ablauf der Handelsverträge an Gesetz
werden möge. Nun heißt es zwar, daß die Regierung in
der» vertraulichen Besprechungen mit konservativen und
Centrums-Abgeordneten einige Zugeständnisse verlangt und
durchgesetzt habe. So soll n. A. die Einfuhr von gepökeltem
Fleisch auch fernerhin frei bleiben und der Bundesrath soll
die Ermächtigung erhalten, im Falle einer Nothlage vorüber¬
gehend die Fleischeinfuhr wieder im ganzen Umfange
Zuzulassen. Aber selbst, wenn dies Scheinkompromiß ab¬
geschlossen wäre, müßte sich die Regierung doch sagen, daß
sie damit ihre Stellung in den schwebenden Handelsvertrags-
Verhandlungen mit den Vereinigten Staaten ganz außer¬
ordentlich erschwert, und daß Handel und Industrie ja gerade
die Zeche zu bezahlen Hütten. Gewiß brauchten die amerika¬
nischen Drohungen mit Gegenmaßregeln an und für sich
noch nicht zu schrecken. Es kommt jedoch in erster Reihe
auf die Wirkungen der Kommissionsbeschlüsseauf unsere ein¬
heimischen Zustände an, unv hier kann es keinem Zweifel unter¬
liegen, daß die Fernhaltung der ansländischen Fleischzufuhr
gleichbedeuiend sein müßte init einer Vertheuerung der
Lebenshaltung weiter Volkskrcise, zumal das Wachsthum der
Bevölkerung nicht erwarten läßt, daß die Ernährung des
deutschen Volkes mit nur inländischem Fleische vom
1. Januar 1904 ab leichter werde von Statten gehen als
bisher, wo diese Möglichkeit bekanntermaßen nicht besteht.
Fügt sich die Regierung dem ostelbischen Geheiß, so giebt
sie damit der Socialdeniokratie eine Waffe in die Hand,
wie sie schärfer und gefährlicher noch niemals dagewesen ist.

Ans dem Abgeordnetenhause.
Die Kultusdebatte im Abgeordnetenhaus zerfasert sich

diesmal ebenso, wie sie es in den letzten Jahren regelmäßig
gethan hat. Bald springt die Erörterung auf die Kultur-
kampfbeschwerdeu des Centrnms über, bald verlangt das
Polenlhum Gehör für seine Klagen, bald bewegt sich die
Auseinandersetzung um die Frage eines konfessionellen Volks¬
schulgesetzes, bald endlich— und dies läßt vollends nicht den
Eindruck irgendwelcher Geschlossenheit der Debatte aufkommen
— werden Einzelforderungen aller Art angemeldct, so
in Bezug auf die evangelische Synodalverfassung, die
Schulunterhaltungspflicht, das Züchtigungswesen in den
Volksschulen rc. Es ist ja natürlich, daß Verhandlungen,
>vie man sie vormals gewohnt war, gegenwärtig beim Kultus-
Etat überhaupt nicht stattfinden können. Das Cenlrum hat
sich nicht zu beklagen, und wenn es sich doch beklagt, so
geschieht dies nur, damit die Regierung nicht glaube, den
Ansprüchen dieser Partei genug gethan zu haben. Nicht
gleichgestellt will das Centrum sein, sondern herrschen will
es. Daher die thörichten„Paritätsschmerzen" und ver¬
wandte Beschwerden, die ebensowenig etwas werth sind wie
jene. Es geschieht ferner auch nur des „Prinzips" wegen,
wenn Centrum und Konservative immer wieder nach einem

christlichen Volksschulgesctz rufen. Herr Bosse hat in
Bezug auf Züchtung des allerstrengsten Konfessionalismus
auch ohne Gesetz schon so viel gethan, daß seinem Nach¬
folger auf diesem Gebiete eigentlich nichts mehr zu
thnu übrig bleibt. Es ist ja gar kein Gedanke daran,
daß sich in absehbarer Zeit eine politische Lage ergeben
könnte, die es der Negierung wünschenswerth machte, sich
mit einer Erneuerung der Zedlitz'schen Vorlage— die
Finger zn verbrennen. Denn das Centrum, das das System
Caprivi-Zedlitz seiner Zeit durch solches Gesetz für die
Caprivische Heeresrefor», geschmeidig machen wollte, würde
heute die Flottenvorlage auch ohne derartige Gegengaben
bewilligen, wenn die Politik der Miguel und Rheinbaben
ihm das nicht erschwerte; aber sogar trotz dieser Erschwerung
wird das Centrum schließlich Ja sagen. Wozu also die
Aufregung eines Streites um die Volksschule? Die
fordernden Parteien selber haben kein Interesse daran. Im
Uebrigen hat ja Herr v. d. Heydebrandt dem Kultusminister
wohlwollend bescheinigt, daß er als „christlicher Mann"
Vertrauen verdiene, und Herr Studt wird sich gewiß be¬
mühen, dies erquickende Zeugniß zu rechtfertigen.

Zur lex Heinze.
Die Vertheidiger der lex Heinze beobachten den Kund¬

gebungen der Schriftsteller und Künstler gegenüber eine sehr
eigenthümlicke Kampfweise, in der namentlich der „Reichs-
bote" und die „D. Tagesztg." mit einander wetteifern. Sie
imputiren ihren Gegnern, daß sie auch gegen wirkliche Un¬
sittlichkeit und Schamlosigkeit nichts thun wollen. Dabei
wird ganz der Umstand verschwiegen, daß sich die Opposition
der Künstler und Schriftsteller gegen eine bestimmte Fassung
des betreffendenParagraphen, die derOeffentlichkeitvorliegt und
im Reichstag begründet worden ist, richtet. Es ist unseres Wissens
von ernsten Blättern und in ernsthaften Protesten niemals
der Anspruch erhoben worden, daß jede Schweinerei im
Namen der Kunst geschützt werden müsse, sondern es ist
behauptet worden, daß jene Fassung des „Kunst- und
Thcaterparagraphen" auch berechtigte Kunstbestrebungen
treffen kann. Und das mit Recht. Der Einwand, daß das
Gesetz das ja nicht wolle, ist kindlich. Fragt heutzutage, so
bemerkt die „Tägl. Rundsch." sehr richtig, ein einziges
deutsches Gericht danach, was der grobe Unfug-Para¬
graph ursprünglich gewollt hat?  Es kommt über¬
haupt niemals darauf an, was ein Gesetz will,
sondern was es sagt. Wenn das, was der Gesetzgeber
will, nicht darin steht und nicht durch den Wortlaut
gegeben ist, so sind dem Richter die Hände gebunden. Außer¬
dem ist Herr Roeren selbst Richter; es ist also ganz gerecht¬
fertigt, daß Ansichten, wie er sie geäußert, auch bei andern
Richtern vorausgesetzt werden. Das sind mehr als aus¬
reichende Gründe für energischen Protest. Die Vertheidiger
des angefochtenen Paragraphen brauchten ja nur eine brauch¬
bare Fassung vorzuschlagen; dann wären sie Sieger auf der
ganzen Linie. Aber das Merkwürdige ist, daß der Inhalt
des „Kompromisses" von ihnen sorgfältig verschwiegen wird.
Woher diese Scheu bei einer so guten Sache?

* ü- *
* Hof - «nt* Pkrsonal -Nachrichtrn. Die behandelnden

Acrzte hoffen, wie die „Germania" berichtet, daß Dr. Lieber  An¬
fang nächster Woche das Krankenbett verlassen und zur schnelleren
Wiederherstellung seiner Gesundheit in ein milderes Klima überführt
werden kann. Die Kräfte des Genesenden nehmen sichtlich zu und
auch sein Aussehen ist ein gutes.

* Herlin , 8. März. Der „National-Zeitung" zufolge nahm
der Neichskanzler einen gemeinsamen Vortrag des Staatssekretärs
Posadowskn und des Handelsministers Brefeld entgegen. Es ist
anzunehmen, daß cs sich bei diesem Vortrage wie bei dem Empfange
des Geheimerath Frentzel und der hanseatischen Delegation um
das Fleischbcschaugcsetzgehandelt hat.

* Flottrnstenern . Ein schärferes Anziehen der Steuer¬
schraube der Börse gegenüber räth die „Kreuz-Ztg." zur Lösung
der Dcckungsfrage bei der Flottenvorlage. Die Börse habe einen
greifbaren Nutzen von der Flottenvorlage. Denn die Börsen¬
spekulation habe aus der Einbringung derselben recht beträchtlich
Kapital zu schlagen gewußt. Weiterhin schlägt die „Kreuz-Ztg."
vor die Einführung einer Tantiemensteuer bei den Aktiengesell¬
schaften. Da sei ein Herr am Rhein, der nicht weniger als
16 Aktiengesellschaften als Anfsichtsrathsmitglied, z. Th. als erster
oder zweiter Vorsitzender, angehört. „Neben einer Tantiemcsteuer
würde sich eine Dividendensteuerempfehlen, und zwar in der
Richtung, daß ein über den landesüblichen Zinsfuß hinausgehendes
Erträgniß zur Stcuerpflicht in zu nornnrenden Sätzen herangezogen
wird. Hierher gekört weiter der Vorschlag, die an den Lieferungen
zum Bau der in Aussicht genommenen neuen Schiffe betheiligtenFirmen mit einem bestimmten Procentsatze ihres Reingewinnes
heranzuziehen." Endlich schlägt die „Kreuz-Ztg." vor, Einkommen
über 50,000 Mk. einer Flottensteuer zu unterwerfen, welche etwa
10 bis 20 pCt. der Einkommensteuer zn betragen hätte. Nach dem
Enthusiasmus, der sich gerade in solchen Kreisen gezeigt hat, die
über ein derartiges Einkommen zu verfügen haben, sind wir derSten Ueberzengung, daß sie mit freudigem Blick diesen unserennnsch aufnehmen werden. Sollten wir uns in dieser Annahme
täuschen, so würde das uns bitter leid thnn."

* Rundschau »mi  Reiche. Nach dem Beispiele des Kom¬
mandeurs des 15.Armeecorps hat nun auch, wie die„Franks.Ztg."
meldet, Graf Häseler, der kommandirende General des 16. Armee¬
corps in Straßburg, den Offizieren und Militärbeamtcn seines
Corps den Beitritt zu den Flottenvereinen untersagt
mit der Begründung, die Flottenvereine seien politische Vereine,
mit denen das Militär nichts zu schaffen habe. — Wegen Ge¬
horsamsverweigerung  infolge religiöser Skrupeln ist ein
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Soldat von einem westpreußischen Jnfantcrie-Regrment su bwr I
Monaten Festung verurtheilt worden, zu deren Abbußinig er ms
Spandauer Fcstungsaefängniß cinacliefert wurde Der Mann iw
Mennonit  und hat sich standhaft geweigert, nnt der
Dienst zu thun._ _ _

Deutscher Reichstag.
G Berlin , 7. März.

Der Gesetzentwurf über die Koiiftilargerichtsbarkeitwird in
dritter Lesung ans Antrag des Abg. Basscrmaun on dloo ,äu¬
gen ommeii. Es folgen Nechnungssache». Bei der Ucbcrsicht über
Einnahmen und Ausgaben der Schutzgebiete von OstaMn. KaEir
uird Togo aus verschiedenen Jahren erstattet Abg. Wurm (Soc .)
als Referent Bericht über die vcrschlcdcntllchstcn Etats -Uever-
schrcitungcn, deren Genehmigung die Kommission beantragt
Abg. Dasbach (Centrum) bedauert die langsame und mannet
hafte Rechnungslegung über die Kosten der Kolonieen. Er̂ beklagt
die gesundheitliche Gefährdung der Beamtenm Ostafrrka. Abg.
Hasse (nat -lid.) theilt als Vorsitzender der Kommisston mrt, wie
derselben die Arbeit erschwert worden, sei, sodnst sie unurchmal ge¬
neigt gewesen sei, die Etats-Nebcrschrcitungen nicht zu bewm'g .
Gcheimrath König  entgcgiiet, daß kimsttg für eme ciMuhrliche
Begründung gesorgt werden solle Die EtatS-Uclierschrcltungen
werden sodann genehmigt. Nunmehr wird die zweite Beratyung
der Reichs-Schuldcnordnung fortgesetzt. Am O Jamiar waren dt-
88 2 und 16 an die Kommis,ton zuruckverwreseir worden, tz»
wird dem Kommissionsantrag gem-P unverander angenommen
Bei 8 16 handelt cs sich darum, ob Absatz2, welcher den Ersatz
von abhanden gekoinmenen Zinsscheinen ausschlwstt, aufrecht erhalten
werden soll. Die Kommission beantragt dies.,, das Ha"s nnmnt
den Antrag an. Es folgen Petitionen. Znnachst cine Petition,
betreffend Zulassung der Frauen zur Jinmatrikulatron aus
den Universitäten und zu den Staatsprüfungen. ®ie
Mission beantragt Uebergang zur Tagesordnung. — Abgeordm er
Schräder (sreis . Vcr.) beantragt, die Petition dem Reichs¬
kanzler mit dem Ersuchen zu überweisen, ^ rembarung derverbündeten Regierungen herbcizufuhren derzufolge dreremgen
Frauen zum Besuche samintlrcher Vorlesungen nn deutschen
Universitäten zuzulassen sind, welche die verlangte, VorbildungNachweisen. — Abg. Endemann (nat .-l,b.) bittet um Annahme
des Antrags Schräder. - Abg. Frccherrv. Hc/tliNg (Centr)
ist gegen den Antrag schon aus den, Grunde, weil die Unterrichts,
Benvaltung nicht zur Kompetenz des Reichs gehöre. Aber auch
materiell sei er gegen den Antrag Er wolle nichts wissenvon. dem
schablonenhaften.hinclndrangen der Frauen in alle männlichen
Berufe - Abg Schräder (freist Ber.) bestreitet da« sem
Antraa die Kompetenz des Reichstags zu erweitern suche.
Abg. Jebel (Soc .) bekämpft den Standpunkt des Abg-v.Heitlmg.
Gegen die Gleichberechtigung der Frau wende man sich nur des¬
wegen. weil man sie fürchte Was tu Amerika mogüch er, wo
Framn Richter, Anwälte Geistliche seien sollte doch auch hier
möalich sein. — Aba. v. Hertlrng (Centr .) stelltm Abrede, oav
rr sich mit seiner Stellungnahme voir Rücksichten der Korikurrcnz
leiten lasse von krassem Egoismus. Er habe nur den Wunsch, die

tzchrader"abgelehnt und über die Petition zur.Tagesordnung tiber-
aeaanaen. Ueber eine Petition, betr. Wiederemftchrung der Prügel¬
strafe,̂beantragt die Kommission Uebergang zur Tagesordnung-
Abg. Oertel (kons .) beantragt Ueberweffnng an denReichSkanz.er
als Material zur Abänderung der Gesetzgebung. — Abg.Basser¬
mann (nat .-l,b.) ist gegen den Antrag Oertel. indem er darauf
htnweist, wie auch diejenigen Lehrer nicht gerade die besten seien,
welche prügelten. Die Prügelstrafe bessere nicht, sondern verrohe
den io Bestraften noch mehr. — Abg. Müller (freist Volksp.) ist
ebenfalls Gegner der Prügelstrafe. In fast allen civilifirten Staaten
sei diese Strafe abgethan. — Aba. Grober (Zentrum ) halt es
für das Richtigste, die Frage noch einmal gründlich zu prüfen,
damit sie nicht noch ferner die Zeit des Reichstags wegnehiiie. Er
bitte um Ablehnung der Petition. Morgen1 Uhr: Fleischbeschau-
Gesetz. Schlug51/»Uhr.* *

Berlin. 7. März. Der Gefetzentwurf  über die Bestrafung
elrktnscher Äraft wurde heute von der mit der Vorberathung be¬
auftragten Kommission des Reichstags unverändert nach der
Regierungsvorlage angenommen.

bcstrebungen. Dann folgten einige Beschwerden wegen langsamerI
Abfertigung einzelner Kircheugesetzc durchd>e Regierung und den
Schlug bildete eine mit Eleganz und logischer Schärfe bei aller
Liebenswürdigkeit und Sclbstocschränkuiig ausgcfuhrte AbfcrNgiiug
der kürzlich von dem Centrums-Abgcorducten, Fuchs gemachten
Aenßernlig. daß katholisch und„ultramontai, idcutnch seien --
älba Di- Dittrich (Centr .) erklärte das Mißtrauen der Kacholiken
stir berechügt weil es begründet sei. - Kultusminister vr . S tu dt
bestritt dies an der Hand ausdrücklicher gegenthelliger, schon
aus früherer Zeit stammender ministerieller Verordnungen.
Aba l)r Hahn (Bund der Laudwirthe) meinte, im Vorstand
des Bundes der Laudwirthe vertrügen sich Protestanten und
Katholiken ausgezeichnet. Dagegen beklagte er d>e unacuugendc
Herauziehung des Lloyd zu den Schullasteu von Lehe und
besprach überhaupt die Schulnuterhaltuligspflicht. — ' lbg.
Munckcl (freis . Volksp.) bringt den Fall Arons  zur
Svrache. Das gehöre auch zu dieser Debatte. Wenn er mit dieser
Erörteruiia nicht bis zum Titel lluiversitätcn gewartet habe,
so' liege das Ln . dag' er sich nicht über die Universitäten zu
beklage» habe, sondern über de» Ministcr, als den Ver¬
treter des Staatsministcriums in dieser Angelegenheit. Das
Privatdozeuten-Gesetz sei erlassen worden, um den vr . Aronse t-
lassen zu können. Es habe seine Schuldigkeit gcthau und hoffent¬
lich sei cs daurit genug. In dem Urthert gegen Aroirs stehe genau
das, was Herr Bosse seiner Zeit hwr gesagt habe. Furchtlosigkeit
und Konsequenz waren lobenswerthe Eigenschaften auch, bei einer
Regierung. Arons war Lehrer der Mathematik emer nicht
politischen Wissenschaft. Wenn sie mit Wurzeln, zu thun habe, die
Wurzeln der Staatsordnung sind cs nicht. (Heiterkeit.) Die Lehre
des Ltr Arons könne nicht Schuld an seiner Maßregelung sein,
mmal die Wissenschaft und ihre Lehren nach der Per,astuug frei
fi-rv. Die erste Instanz habe ihn einstimmig frclgesprochen Das
Staatsministerium sage, daß er sich zwar zur Socialdeinokiatie be¬
kenne, aber keine übertriebene Agitation betrieben habe. Deshalb sn
er nicht würdig, Lehrer an der Universität zu sein? ^ st der eru un¬
sittlicher Mensch, der sich zur Socialdemokratie bekennt? Settie poli¬
tische Ueberzeugunq muß Jedermann im Deutschen Reich frei bekamen
können, soll nicht die Heuchelei großgezogm werden. Wozu mich die
Aufrcguuq über die Socialdemokratie? Ob sie in einigen hundert
Jahren ihre letzten Ideale erreichen werde, das können wir nicht
bcurtheilen. Was ist an den beiden Hälften des Wortes Social-
demokratie dasHassenswerthe, dasSocmle oder dasä)eniokrati,che?
Es ^ giebt auch eine Majestät der̂Wissenschaft Ist der Privat- ■
dozent. der der socialdemokratischen Auffassung huldigt, nicht würdig
zu lehren, so werden Andere darauf Hinweisen, daß dieser oder jener
Lehrer der Wissenschaft die Ehe oder das Elgenthum gefährde und
daher nicht würdig sei, an der Universität zu lehren. Er verstehe
es dast Deutschland jetzt seinen Platz an der Sonne suche, aber
daß Preußen seinen Platz in der Finsterniß behalten will, das ver¬
stehe er nickt. (Lebhafter Beifall.) - Minister Studt:  Der Vor¬
redner vergesse, daß nach§ 1 des Prlvatdozcntengcsetzes das außer-
amtliche Verhalten eines Dozenten zum Gegenstand eines Disziplinar¬
verfahrens gemacht werden könuc,wenn er sich der Achtunguiiddes Ver¬
trauens unwürdig zeige.MitderLchrthätigkeltdesvi-.Aronshabedlcser
Disziplinarfall nichts zu thun gehabt,und die Behauptung, daß dre
Freiheit der Wissenschaft dadurch gefährdet werde weise er nnt
Entschiedenheitzurück. (Beifall und Widerspruch.) Ebenso die
Schlußfolgerung, die Redner gezogen habe hmsichtl.ch der Majestät
der Wissenschaft. Sind die Lehrer der Wissenschaft etwa hmstcht-
lich ihres außeramtlichen Verhaltens pvincipes extra leget;? Lluf
die Erörterung des Falles im Einzelnen, könne er, sim nicht ern-
lassen, da er an der Entscheidung persönlich betherligt gewesen sei.
Er rechne aber auf die Zustimmung aller Denen,gen, welche sich
zu dem Grundsatz bekennen, daß ein Mann, der socialdemokratisch
so offen sich bekhätigt wie vr . Arons, nicht langer Mitglied des
Lehrkörpers einer Hochschule sein könne. Darauf wird dre wertere
Berathuug auf morgen 11 Uhr vertagt. Schluß4 Uhr.

Preußischer Kandlag.
Abgeordnetenhaus.

Kerli « , 7. März.
Das Abgeordnetenhaus setzte heute die zweite Berathirng des

Kultus-Etats, insonderheit die gestern abgebrochene Besprechungd.s
Ausaabetitels.Ministergehalt, fort. Abg. Kopsch (ftels ., Ver.)
wün?chte die den gestrigen Reden der Centrumsmanner, möglicher
Weise entspringende Ansicht zu beseitigen, als hätten wir eine un-
christliche Volksschule. In der Frage des Volksschulgesetzes gebe er
der Regelung durch Einzelgesetze,den Vorzug vor einem allgememenVolksschulgesetze; vor Allem sei ein Gesetz über die Schmumer-
haltungspnichtbringend nothwendig. Rach einer warmen An¬
erkennung für den geschiedenen Minister vr . Bosse fordert Redner
die Aufhebung des Jagdverbotes für Lehrer, dankte dem derzeitigen
Minister für die Anfh-bung der Züchtmungser affe beklageaber d,e
Forderung von dem Lehrer, jebe Strafe in ein Koiitiolltnq
elniiutraaen und bat um dessen Beseitigung. Ebenso dankte er
dem Minister dafür, daß er dem Wunsche der Konservatwen
nach Vermehrung der Halbtagsschulen nicht nachgekommerizsei.z
Abg. vr. MizerSki (Pole ) widersprach der gestrigen Behauptung
des Ministers, daß man den Polen nicht«n einziges vmfaffungs-
mäkiiaeS Recüt Vorbehalte, mit dem Hinweis auf dre Bestrafung
Ln Mädchen, weil ie in ihrer poliffschen Muttersprache unter¬
richteten, sowie auf die Unterdrückung polnischer Privatschulen.
Kultusminister vr. Studt  erwiderte mit energischer Bttommg der
staatlichen unerläßliche;, Pflicht, gegenüber der̂ allerwuftestm
Agitation polnischer Blatter hier keinen Schritt zuruckzuwclchen.
Den Kiuderu müsse in der Schule die deutsche Sprache beigebracht
werden; dann würden sie selber den größten lLorthell l,ade>, we« n
der geringen Ausdehnung, des. polnischen Spiachgebietes. In
Masuren und Lithauen lägen die Verhaltnrffe ganz anders, wett
inan dort die Bedeutung deutscher Kultur erkannt habe. Vreuhen
müsse die Polonisirung deutscher Gcbietstheile und deutschei
Staatsangehörigen verhindern; nach ziemlich sicherer Schatzung
seien im vergangenen, Jahrhundert etwa -?b0.000 2ent >cheins polnische Lager ubergegangen. (Hort, HortI) Dre Pole.,
können sicher sein, daß wir ihre wohlberechtigten Interessen
wahren. Damit ist aber auch,die Grenze gezogen, tcmnm
unmöglich weiter gehen. Wie die Agitation zunimmt, das ist.rmch-
gewiesen worden. Man hat sogar Schülerverbindiingen emrrchten
wollen. Wir stehen vor einer großen Gefahr.  Wrr haben
UNS zu wehren gegen die nationalpolnische Agrtatlon und ste rncht
einzulaffeii in unsere Grenzpfähle. Ich schließe mrt der̂ Erklärung,
daß, wo der Boden des Rechts verlassen wird, wo kleine Chikaiwu
geübt werden, ich nicht gegen die Poren zu haben sein werde.
diesen Fällen habe ich auch stets, Remedur elnt.reten lassen Abe.
am unerlaubte Einflüsse zu beseitigen, muffenwr unsere Befugnisse
anwenden, um den deutschen Einfluß auch auf das Polenrhum zu stchmi.
Auf diesem Standpunkt werden Sie uns allzeit finden. (Lebhafler Bel-
mll.) - Abg.vr .v Hepdebrand (kons .) wandte stch geam ReAn-
jpruche der̂ Polen, die noch immer von natwnaler SelbstandlgkeU
träumten. Dem Centrum trat der konservative Redner mitfremrdltcher
Zusprache entgegen, unter Betonung des gemeinsamen Zieles ber der
Schulmspektion und unter Bedauern des bei den llltramontanen
-oAiandencn Gefühls der Zurücksetzung. ^ Eme glanzende Rede
hielt heute der Abg. Pfarrer Hackenberg (nat .-lib.) .
Theil seiner Ausführungen betonte er kurz und bündig den Gedanken
der Einheit aller evangelischen Denominationen trotz der durch dre
evangelische Freiheit bedingten„individuellen Unterschied- u rd er-
hoffte von der Regierung eine Forderung der evangelischenErnheas-

AnslanS.
* Gcstri-reich-Ungnr ». Eine Anzahl deutsch-r Abgeordneten

brachte im österreichischen Reichsrath erneu Antrag gegen dre
fabrikmäßige Erzeugung bpu Antiquitäten  ein, wo¬
durch das Kunstgewerbc und die Künstler sehr geschädigt wurde".
Es sei Thatsache, daß viele Antiquitätenhändler elende Machwerke,
die dann als Antiquitäten ausgcgebm werden nach„eigenem Ge¬
schmack in Fabriken für Herstellung falscher Antiqmtattn erzeugen
lassen. Die Regierung wird aufgefordert, mit aller Dlrengc dem
AntiquitätenschwindclEinhalt zil thun und enicn Gesetzentwurf
über den Handel mit Antiquitäten vorzulegen wodurch die Händler
gezwungen werden, beim Verkauf imitirter Antiquitäten dieselben
als Imitationen kenntlich zu bezeichnen.

* Lvankreich. Das Appellgericht bestätigte die Verurtheilung
der Assumptionisten zu je sechzehn Francs Geldstrafe mit An-
wendmig des Gesetzes Verenger und ordnete die Auflösung des
Ordens an.

* Srvbie ». Natalie  als grollende, Mutter hat ihren
Soh n Alexander,  die junge serbische Majestät, enterbt.  Die
eine Hälfte ihres nicht unbeträchtlichen Vermögens soll Natalie
serbischen, die andere französischen Armenpflege-Justltuten zugedacht
haben. König Alerander. der sich die,e Enterbung durch die N ck-
berufung Milans zugezogen hat. wird dadurch""f ferne Ernkmifte
als serbischer Monarch beschrankt, denn seines Herrn Vaters Erb¬
schaft dereinst anzutreten, wird er wohl klüglich unterlassen, sie
dürfte in Schulden bestehen. Schließlich hat aber Natalie'hr Getd
besser unterqebracht, als wenn es in DirlausHande gerathen wäre,
der seiner Zeit die russische Osfizierstochter Natalie Keschko nur des
Geldes ivegeu gcheirathet hat. „

* Afah-mistKN. Die„Civil and Military Gazette, of Laqore
meldet: Nach Briefen, die aus Kabul cingetroffens"d, ist der Emw
sehr verstimmt wegen der Zeituugsmeldungen bezüglich der ruffischen
Absichten auf Afghanistan und der,von ihm ungeschlagenenM f.
Der Emir hat im Durbar rm Beiscin„seiner« ohne und̂ der hoch tenBeamten die Anregung zu einem Vundmß mrt Rußland zuruck-
aewiesen. Die zwischen Großbritannien und Afghanistan besteycndcn
freundlichen Beziehungen werden ausdrücklich betont.

* Japan . Die„VossischeZeitung" meldet aus Petersburg:
Au« amtliAier russischer Quelle verlautet, aus Formosa  ser ein
weit verzweigter Aufruhr im Entstehen begriffen, dessen bisher die
Japaner nicht Herr zu werd en permochten.__

Der Krieg in Südasrikn.
dä London, 8. März. Das Kriegsmmisterium macht be¬

kannt daß folgendes Telegramm von Lord Roberts einaetrosten
ist- Ostfonteln.  7. März. 4 Uhr Nachmittags: Unsere heutmen
Operationen versprechen zu einem großen Erfolge, zu fuhren. Der
Feind nahm eine Stellung von4 cngtffchen Merlen Lange nörd¬
lich und 44 Meilen südlich des ModderflusteS c,n. Es gelang der
Kavalleric-Division Tucker die feindliche Flanke zu umgehen mid den
Weg für die Division Kenm, Kelly;rei zu machen die bis MMags
nbne Jlintenschuß Vordringen konnte. Der Feind ist in vollem
Riickzug nach Norden und Osten. Kavallcrk, Feld-Art>llerle und
berittene Infanterie sind ifjm auf den Fersen, wahrend zwei
Divisionen und die Garde-Brigade den, Flug bciPoplarLdrlft
überschreiten. Unsere Verluste werden wie rchn»t Sicherheit an-
nebme aerina sein, da der Feind auf einen Fhanken-Angriff und
eine Bedrohung seiner Verbindung mit Bloemsouteinnicht vor-
bereitet tucir.

wb London. 8. März. Lord Roberts telegraphirt aus
Ostfoutein  vom 7. d. M. Abends: Der. Tag war ehr erfolg¬
reich. Wir zersprengten den Fernd vollständig. Derselbe ist rn
vollem Rückzug. Die Stellung des Femdes war äußerst stusf-
Ein Froutaugnff hätte schwere Verluste gehabt. Die Umgehungs-
bewcauua bolte uothwendiger Weise wert aus. Der Kampf be¬
schränkte sich eigentlich aus die Kavallerie. Die Pferde waren sehr

-• Fleuch berichtet, die reitende Artillerie habêeme rege

,vb. London . 7. März. (Reuter.) Aus dem Burculager bA
G l cucoc wirdvoui3.d.gcoieldct: Die Belagerung von Lndysnuthist
aiffacl oben Di- Berbuudeteu habe» sich auf BiWarsberg. eine
Gĉ iraSkettc, die sich südlich quer durch Natal hmzicht, Mruck-
aewäcn Der Rnckzug erfolgte in Folge de« Irr hums eine»
Kommandanten, ber die Leute von ihrer Schlüffel-« tekluug zuruck-
beordertc, ohne einen Grund für eine solche Vcwcguug auzugcben,
und in Folae der schlechten Nachrichten vom Moddersluß. Eine
aroße Zahl Zelte, die den Engländern bei Dundee abgenommen
worden waren, tvnrdeu im Stich gelassen. , Die vauptschwleffgkeit
bestand darin, die Longtom-Gcscyutze in ihren veffchicdcncn
Stellungen au» den Laseiten zu heben. Als die Hebewerke zu
diesem Zweck ausgestellt wurden, eröffncten die SchiffSge chutze von
Ladysnüth ein heftiges Feitcr und venoundeten zwei Aitsticnsten
leicht In Folge des Äißverstäiidn, s-s wurde etwasM'"ntwn
zurückgelaffen, nachdcn, die Transportvorkehrnngenversagt hatten.

lid. London , 8. März. Die Verluste der Bmcn in Natal
von Dienstag bis Freitag voriger Woche belaufen sich aus 52-vodte
und 200 Verwundete. ^ ^

Die furchtbaren Verluste Kn»e,rs. Nach der jetzt ver-
öffeutlichteu Ergünzungsftste. betragen die Gesamnstvcrluste de,
Generals Buller an Mainisihasteii vom 14. bis 27. Februar.
252 Tobte, 1542 Verwundete und 95 Vermißte.

■wb. London , 8. März. Dem „Renter'schen Bureau" wird
aus dcni Hauptlager der Buren bei. Gleneoe  vom7. d. M.
meldet: Donnerstag schlugen die Buren zweimal den Angriff
englischer Truppen aus Ladysmith zurück. Der Ruckzug der Buren
11(0»» seinen Fortgang. 2000 Wageil wurden ohne Zuhuffenahnie
der Eisenbahn wegqebracht. In Eisenbahnziigen wurden nur die
schweren Geschütze und nicht berittenen Verwundeten fort¬
geschafft. Hinter dem letzten Zuge, der von Elaiidslaagte ab-
aina fuhr ein Arbeilcrzug her, der alle Brucken und
^traßenuberführiiiigeil zwischen Lndysmith und Glencoe hinter
sich zerstörte. Vorher waren auch die, Kohlengruben bei Elands-
laaatc zersprengt und anaezündet. Die Hohe der Verluste in der
Ä Loche läßt sich infolge der Zersplitterung der Anibi.lanz-n
und der Verhältnisse beim Rückzüge nicht bestimmt aligebeii. Es

^HitrabevS seien aefeilten»25 verwundet. (Siu Leutnnutber
Artillerie erhielt eine Verwundung am Kopf. Prlisidcnt Krüger ist
nach Pretoria zurückgekchrt. Sein Aufruf an dre Bnrghers feuerte
diese aufs Neue an, im Kampfe für die Unabhängigkeit auszuharren.

bst Berlin , 7. März. Der „Lokal-Anzeiger" meldet aus
London:  Nach Meldungen aus Sterksttom von gestern berichteten
Kundschafter, daß die Vurcn in großer Starke 12 englische Meilen
vor Stormberg stehen und alle Vorkehruiigeu treffen, um ihren
Rückzug über den Oranjefluß zu bewerksteUl^ eu. Aus Ladysnüth
wird berichtet, daß Buller eine koinburirte Streitmacht lang« der
Eisenbahn nach Harrysmith gegen den Vaureenes-Paß vorschieoe.
Westlich des Paffes stehen keine Buren mehr.

u,i «HeeHit. 7 März. Das „Berliner Tageblatt" meldet aus
Brüssel:  Die sogenanuten Siege des Generals Brabmit bei

SS.Ä .SM
der Oberst Badcn-Powcll seit Monaten eingeschlossen ist. Auf dem
Wege von Kimberley nach Mafeking befindet stch/me starke Luren-
Division unter dem Befehl des Generals Dutoit. Ein Kampf da¬
selbst steht bevor.

hd. Keelin, 7. März. Der „Lokal-Anzeiger meldet aus
London : Aus Queenstowu  rm Kaplaude wird gemeldet, daß
General Brabant seine Proklamation vom 22. Februar̂̂ welche den
Aiifständischen im Bezirk von Barkty East die, schärfsten Maß-

in Aussicht stellte zurückzog und durch eure andere ersetzte,
dNiederlegunL  der Wasteil den Aufständischen ungehinderte
Rückkehr zu ihren Farmen zusicherte.

bä. London . 8. März. Aus Durban  wird vom Dienstag
Nachmittag aemeldet: Vom Zulu-Lande aus hat eine englische
fliegende Kolonne die Transvaalgreuze ubcrschritteil und mar chirte
uack Catasa-Hill. 9 Meilen jcuseits der Grenze, wo sie„sich oer-
schan-te. Hier fanden bereits, mehrere Scharmützel statt. Em kteineS
Burenkommandowurde auseinander getrieben.

bd. Berlin . 8. März. Nach einer Meldung aus London
kand mau in einer der Kafemaiteu des Erouje Icheu Lagers, die
durch eine Granate zerstört war, dem „Manchester Guardian zu¬
folge 60 todte Buren, die den Erstickungstod gefunden haben.

^b London . 8. Marz. Der Parlaments-Berichterstatter der
Dally News" meldet, es sei beschlossen worden, Cronje und( ferne

Gruppen nach St . Helena zu bringen, wo sie bis zum Ende des
Krieges bleiben sollen.

bd London , 8. März. Aus Co lesberg  wird von gestern
aemeldet" Lord Kitcheucr hielt eme Truppen-Revue über die
australischen Regimenter ab. Er sprich diesen Truppen gegenüber
seine große Befriedigung über ihre -i.apferkeit aus.

ThÄigftit entwickelt. *Unfett Verluste betragen etwa 50 Mann.

London, ?.März. Die Behauptung des hlestmn Korrespoiidemm
des Temps". daß die englische Regierung das Parlament ausio,en
würde wenn dasselbe seine Zustimmung zur Annexion der
beiden  B ur en-R epubl t ken verweigern sollte, ist unbegründet.
Das ietzige Parlament würde gerade am ehesten sur die^ llstaudige
Anneriou zu haben sein und ein neues Parlament wurde sicherlich
nicht mehr, sondern weniger Stiiumcn für die Annexion aufwerien.
Die Negierung beabsichtigt auch nicht in ^ /?r LiM ^die
Annexion, sondern eine Föderation, wonach sch,,ießlichL.raus-,n,b der Oranfe- Freistaat so viel Freiheit behielten
wie irgend eine englische Kolonie Australiens. Auf die voll-
ständiae Annexion dringen nur Rhodes und leine Leute,
und ^darum" beeilt sich Rhodes jetzt, nach ^ gland zu
kömmcu Rhodes hat aber kürzlich sehr von sernem Nimbus ver¬
loren Seine Rede in Kimberley, in der er sagte, bafe bte eimlt.dje
Flagge das größte kommerzielle Interesse sei, hat gerade«r konser¬
vativen Kreisen am meisteir verstimmt, und die Art, wie er Kistenv a ('Cfi.Dnvtnntipr an enaltsche Offiziere vertheilte, ist ailck) übe»
ausgenommen worden. Am meisten hat aber,mißfallen, daß Rhodes
die^ Soldaten, welche Kimberley vertheldigten, mrt Medaillen
d korftt bat. Gerüchte von der Auflösung des Parlaments waren
auch hier nicht im Umlauf. Nicht gut imornurte Leute habennur vermutbet. als Ende voriger Woche bekannt
wurde, Vaß der Schatzkaiizler schon am Montag das Budget em-
bringen würde. (Franks. Ztg.)

bd. Paris . 6. Mär-z. Nack, Meldungen aus Bordeaux
fand bafelbfi gestern eine Kundgebung gegen England statt. Die¬
selbe soll durch einen Vortrag über den Transvaal-Krieg ver-
anlaßt s Mnrr Die Köln. Ztg." meldet aus Kon-
TtanttnoVel:  Die neuerdings"erzielten Erfolge Engtands in
Südaftika wurden im Palais freudig begrüßt,„weil sie die Hoffnung
wecken daß die Pforte gegen Rußlands"öermatz'ges. Drangen nun-
mebr an England eine Stütze finden werde Die Türkeil at bistier
in dieser schwebenden Frage den Machten irgend welche Mrt-
theilungen noch nicht gemacht. *

S « ' « ft SÄ
Sprache kurz und treffend bezeichnet; auf deutsch nennen wir
es: — fälschen.
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Aus Kunst und Krbrrr.
* Zur „Uagikrischen Kunstur rein " ist eine neue Arbeit

des Malers Watzel Han (Wiesbaden) — ein Kinderportrart in
Pastclltechnik—ncn ausgestellt. Sehr weich und plastisch hebt sich
das rosige Kinderkörpcrchcn van den Tönen der Umgebung—eines
nicht aufdringlichen ZinnnerinterienrS— ab. Ein Kinderportrait
in der Weichheit der Linien zu malen, ist keine leichte Aufgabe, und
der Künstler hat sic — soviel lvir vom künstlerischen Standpunkt
beurtheilen können— gut gelöst.

* Uersilffr- ene Mittlzeilungen . Frau Lilli Lehmann
beendete gestern Abend ihr Gastspiel als Brnnhildc in Wagners
„Walküre ". In dieser Partie, ebenso wie in der zuvor gesungenen
Partie der Norma  entwickelte die Künstlerin von Neuem alle die
vorzüglichen Eigenschaften, welche sic zu einer so anerkannten
Mecsterin ihres Faches stempeln: Ernst und Trese der Auffassung,
Kraft und Frische des Stimmmaterials, virtuose Gesangskunst und
vornehme dramatische Darstellung. Ueber die Wiedergabe ist im
Einzelnen schon wiederholt berichtet worden, und so genügt, hinzu¬
zufügen, das) das Publikum auch diesmal dem Gastspiel ein leb¬
haftes Interesse cntgcgcnbrachte und der Künstlerin enthusiastischen
Beifall spendete.

Am Meininger  Hoftheater ist Otto Ludwigs  fünfaktiges,
1845 entstandenes Trauerspiel„Die Pfarr -Rose"  am 4. d. M.
zum ersten Male mit vollem Erfolg aufgeführt worden. Eine
Tochter Ludwigs wohnte der Ausführung bei.

Der junge Johann Strauß  wird mit einer Wiener Kapelle
in der zweiten Hälfte des Mai eine Reihe von Konzerten in der
Berliner„Philharmonie" geben. ^ _

Ein Mitglied der Cens ur behörd  e wohnte dieser Tage, wre
dem„B. B.-C." berichtet wird, einer Probe im „Berliner Theater"
bei und erhob Bedenken gegen die Maske, die Bassermannm der
Rolle des „schwarzen Domino" im „Todtentanz" von Marx-MoUer
gemacht hatte. Dieser schwarze Domino ist der Tod. Die Maske
des Künstlers erschien dem Vertreter der Behörde krasser, „als sur
die Nerven der Zuschauer gut sein möchte". In der That hat der
Künstler eine Milderung eintreten lassen.

Ans Stadl und Zand.
Wiesbaden.  8. März.

— Personal -Nachrichten. Der. wie gemeldet, auf seinen
Antrag pensionirte aufsichtführende Richter am AmtsgerichtK̂önig¬
stein. Herr Amtsgerichtsrath Thew alt,  wird seinen Wohnsitz na»
Wiesbaden verlegen. — Die Erlaubniß zur Anlegung des 'hm
verliehenen KonithurkrcuzcSdes Königlich bayrischen Milttar-
Verdienst-Ordens ist dem Generalmajorv. Holbach,  Kommandeur
der 56. Infanterie-Brigade, ertheilt worden. — Herrn Landrichter
Freiherrnv. Harff  ist der Charakter als Landgerichtsrathver¬
liehen worden.

— Knrlrans . Wie wir schon mittheilte» , findet morgen
Freitag, Abends8 Uhr, im Kurhause „Solistcn - Abend"  der
Kurkapelle statt. Zur Aufführung gelangenu. A.: Prölude aus
„Die Sündfluth" von Saint-SaönS. Solo-Violine: Herr Konzert¬
meister Inner ; Andante aus dem Konzert von Molique und
Moment musicale von Frz. Schubert für Violoncell: Herr Eich¬
horn; Konzert in 6 -moII für Oboe von Händel: Herr Schwache,
und Graziclla, Caprice für Harfe allein von Haffelmaus: Herr
Wenzel.

gs. R «stde»r-Thrat «r . Am Freitag wird die überaus
lustige„Dame von Maxim" das Publikum wieder in hellen Haufen
in das Theater locken. Dieser tolle Schwank ist überall von einem
seltenen Erfolg begleitet und auch hier so überaus beifällig auf-
genommen worden, daß fick seine Zugkraft wohl die ganze Saison
hindurch bewähren wird. Besonders der satyrisch angelegte zweite
Akt(worin das von Fräulein Erlholz gesungene„Böbe Rose so
sehr applaudirt wird) erfreut sich stets eines kolossalen
sturmes. In der Samstags-Premisre „Barbara Holzer
Hauptrollen mit den Damen Kollendt(Titelrolle), brause, cnuit.
Erlholz und den Herren Sturm, Kienscherf, Wrdmann, Manussi
besetzt. Herr Unger hat die Bühnenleitung des litterarischen Werkes
bekommen. Am Sonntag Nachmittag wird, worauf wir schon letzt
aufmerksam machen wollen, das Skowronnek'sche Lustspiel„Der
Tugendhos" zu halben Preisen gegeben.

— Königin Knise-Gedächtnitztzrim. Der Vorverkauf der
Biüets zu der am nächsten Samstag, den 10. März, in sämmtlichen
Sälen der Kasino-Gesellschaft, Friedrichstraße 22, stattsilidcnden
Fest-Vorstellung zur Eröffnung des Königin Luise-GedächtnißheimS
wird heute Abend geschloffen. ES find aber noch eine Anzahl Saal¬
karten(numerirte Plätze) k 10 Mk., ebenso wie auch Karten zu
6 Mk. in der Verkaufsstelle bei Herrn Heinrich Wolfs,  Hof¬
musikalienhandlung, Wilhelmstrabe 30, erhältlich. Nicht versäumen
wollen wir, unsere Leser nochmals darauf aufmerksan, zu machen,
daß der Anfang der Fest-Vorstellung auf KV- Uhr festgesetzt ist.

o. Todesfall . Herr Obersta. D. Edgar Auer v. Herren¬
kirchen  ist heute Vormittag rm Alter von 60 Jahren gestorben.
Der Verstorbene war s. Z. Kommandeur des hiesigen1. Bataillons
des Füsilier-Regimentsv. Gersdorff(Hess.) Nr. 80 und zuletzt
Oberst und Kommandeur eines Infanterie-Regimentsm Morchingen,
lebte aber bereits seit mehreren Jahren wieder hier im Ruhestand.

— Voiksnorlesnngen . Hierdurch machen wir auf die
Fortsetzung der Vorträge des Herrn Oberlehrer Pagenstecher
„über die große französische Revolution" aufmerksam. Der nächste
(vorletzte) Vortrag findet statt am Freitag, den9. d. M., Abends
8'/s Uhr, in der Oberrealschule(Oranienstraße3). Eintritt für
Männer und Frauen frei.

— Kuchdrnchrr - Zwangoinnung . Der Handelsminister
hat, wie uns bestätigt wird, verfügt, daß in allen Fragen, wo es
sich um Einbeziehung von Buchdruckereicn in die Zwangsinnung
handelt, erst die zuständige Handelskammer gutachtlich befragt

-—^werden soll. Die Verfügung ist durch den Widerspruch der hiesigen
Fabrikmäßig betriebenen Buchdruckereien gegen ihre Aufnahme in
die Zwangsinnung veranlaßt worden.

o. Kchmnrgrricht . Die auf morgen angesetzte Verhandlung
gegen die Dienstmagd Johanna Höhn  von Dotzhenn wegenMord-
verfuchs und deren Schwester wegen Hehlerei fällt aus, da die
Johanna Höhn, welche beschuldigt wird, den Versuch gemacht zu
haben, einen älteren penfionirtcn Major, der bei ihrer Dienstherrin
in der Rheinstraße wohnte, zu vergiften, während ihrer Haft
Spuren von Geistesgestörtheit gezeigt habe und auf Antrag ihres
Vertheidigers in der Irrenanstalt zu Eichberg untersucht werden
soll. Die andere Angeklagte, die sich auf freiem Fuß befindet, soll
von dem Geld, welches die Johanna Höhn denr alten Offizier
wiederholt gestohlen, angenommen haben und ist deshalb der
Hehlerei beschuldigt.

— Ntzeindampffchiffcchrt. Vom 10. März ab tritt ein
neuer Fahrplan der Köln-Düsseldorfer Gesellschaft in Kraft. In
der Richtung nach Köln gehen Personenschiffe ab Biebrich 10 Uhr
20 Min. Vorn,, (bis Köln) und 11 Uhr 80 Min. Vorm, (bis
Cobleuz). In der Richtung von Köln kommen Schiffe an in
Biebrich 10 Uhr 80 Min. Vorm, von St .Goar und 4Uhr 50 Min.
Nachm, von Cobleuz.

- Urrmächtniß . Der vor Kurzem verstorbene Rentner Herr
Joseph Gottschalk  hat für die Armen der Neukirchen-Gememde
testamentarisch 525 Mark vermacht, zu Händen des Herrn Pfarrers
Ältökv.

— Karideisr -glsirr-. In das HandelsregisterX ist die
Firma „Ed. und Ehr. Beckel-Mesbaden̂ und als deren Inhaber
die Kaufleute und Hotelbesitzer Eduard Beckel und Chnsnan
BeLel, beide von Wiesbaden, eingetragen worden. -- In dem
Firmenregister wurde vermerkt, daß die Firma „Wilh. Htes , In¬
haber Georg Philippi  zu Wiesbaden, erloschen ist. — Reu ein¬
getragen wurde das zn Wiesbaden unter der Firma „Philipp
Schweißguth" errichtete Handelsgeschäft und als deren Inhaber der
Backsteinbreuncrcibefitzer Philipp Schweißguth  r » Wiesbaden.

o. Ktädtischra Snbmisstonsmefen. In der Regel werden
größere städtische Arbeiten im Wege der öffentlichcii Verdingung
vergeben, und ztvar auf Grund von Bedingungen, welche im Jahre
1894 von der Stadtbauverwaltung beschlossen worden sind. Darin
ist ausdrücklich gesagt, daß „Ni-iuaiid Aussicht habe, als Uuter-
nehmer angenommen zu werden, der ui»t für die tüchtige, piinkt-
liche und vollständige Ausführung derselben in finanzieller und
technischer.Hinsicht die erforderliche Sicherheit bietet.' Obwohl
diese unzweideutige Bcstimnmng der Stadt die Handhabe bietet,
sich den Unternehmer auSzuwählcn, ist unter den Submittenten
doch die Allsicht vorherrschend, als ob immer der Billigste
berücksichtigt werde» müsse. Wcnii dies auch in der Regel geschieht,
so sind doch in der letzten Zeit wiederholt die Mindestforderndeu
nicht berücksichtigt worden, weil sie Preise anbotcii, bei denen sich
das Stadtbauamt sage» mimte, daß die Arbeiten nicht bedingungs-
und sachgemäß, sowie rechtzeitig anSgcführt werden konnten. Es
liegen Fälle vor, in denen die Arbeite» den Mindcstfordernden
übertragen wurden, die dann aber die Lieferzeit bedcntend über¬
schritten mid bedentcnde Konvciitioiialstrafeiiverwirkten; ja,
in jüngster Zeit ist es sogar vorgekommen,, daß solche
Unternehmer nicht in der Lage waren, die Arbeiten zu Ende
zu führen und sie einfach liegen ließen. Solche Borkommilisse be¬
reiten der Stadt große Schwierigkeiten,, schädigen aber auch das
Ansehen der Handwerkerschaft. Auf Grund dieser Erfahrungen ist
bei den gegenwärtigen Äusschreibm der Unterhaltlingsarbeitenan
den städtischen Gebäuden für 1900 ausdrücklich darauf hingewic;en,
daß in den Bedingungen eine Aendcrung eingetretcii ist, wonach
„ausdrücklich bemerkt wird, daß nicht ohne Weiteres die Mindest-
fordernden Aussicht ans Berücksichtigung ihrer Angebote haben,
die Baudcputation sich vielmehr die Wahl zwischen den Anbietern
Vorbehalte". Eine solche Maßnahme dürfte namentlich von den
Handwerkern mit Genugthnnng begrüßt werden, denn sie liegt>a
in deren eigenstem Interesse und dürste wesentlich dazu beitragen,
der viel beklagten Preisdrückerci ein Ziel zu setzen. Das Stadt¬
banamt hat wahrscheinlich herausgefunden. daß bei, den niedrigen
Preisen die Unternehmer doch nur mit Unlust an die Ausführung
gehen und wohl auch schlechte Arbeiten liefern, was ebensowenig
rm Interesse der Stadt, 'wie der Unternehmer selbst liegt. Das
neuere Vorgehen des Stadibauamts dürfte wohl auch diejenlgeli
Handwerker, die sich bisher aus den angedcutcten Gründen von
den städtischen Submissionen fern hielten, veranlassen, sich wieder
daran bctheiligen.

o. Vergeben wurden die Lieferung und Arbeiten zur Her¬
stellung der Entwässerungsanlagen für den Neubau der Markt-
Unterkellermig an Herrn Jean Lorenz,  Jnstallationsgeschaft, hier.

— Kleine Notizen. Bei der Versteigerung der Villa Sonneck
in Langenschwalbach wurde Herrn Privatier Schwarz  aus Wies¬
baden auf das Gebot von 87,000 Mk. der Zuschlag ertheilt. —
Die Vakanzelitistc für  Militäranwärter No. 10 ist in uni-rer
Expedition unentgeltlich cinzuschcn.

Gourge ». Geuoffen vor dem Schwurgericht.
(Schluß.)

ä. Micobadr », 7. März
In der heutigen Nachmittagssitznng weist der Angeklagte Gourge

besonders aus sein hitziges Teinperamcnt hin und verlangt, daß man
dasselbe gebührend berücksichtige. Vor ungefähr acht Jahren habe
ihm sein Vater einmal eine Bierflasche an den Kopf geworfen. Er
habe damals acht Tage lang besiiinungsloS gelegen und leit der
Zeit sei er Wuthanfällen leicht ausgesetzt. Einen Arzt habe man
nicht zugezogen gehabt. Wenn er jetzt nur im Geringsten gereizt
werde, schlage er Alles kurz und klein. Durch seine Frau, ei»
Nähmädchen, das einmal bei ihm gewohnt hat, und einen Ellenbahn-
beamten, der auch mit GomgeSFamilie bekanntest, brachte der An¬
geklagte Gourge allerdings den Beweis, daß er in unzähligen Fallen
ohne' jeden Grund seine Frau geprügelt habe, daß er seine Model in
Atome zerschmettert und daß er sich selbst zweimal habe cmfhangen
wollen. Wenigstens soll er in einem verschlossenen Zimmer so
gcthan haben, als ob er sich anfhängen wollte. Der letzte Selbst¬
mordversuch GourgcS soll im Jahre 1895 stattgefundcn haben. Am
interessantesten ist das Gutachten  des Herrn Kreisphystkus
Sanitätsrath vr . Glcitsmann. Der Herr Sachverständige, der
Gourge auf seine Zurechnungsfähigkeit hin geprüft hat, sagt, er müsse
absolut verneinen, daß Gourge jetzt geisteskrank sei. Die Briefe, die er
an seine Angehörigen und insbesondere seiner Frau geschrieben habe,
unterschieden sichm garnrchts von dem,was normale DurchschinttS-
mcnschen unter ähnlichen Verhältnissen geschrieben haben wurden.
Gourge besitzt die Bildung eines Mannes seines Standes, von irgend
welcher Schwachsinnigkeit kann bei ihm in keiner Weile die Rede
sein. Er ist nicht geisteskrank. Die Frage, ob er tn der Zeck, in
der die Strafthat begangen worden ist, vielleicht sich>n einem Zu¬
stande von Bewußtlosigkeit befunden bat, ist zwar nicht so leicht zu
beantworten, denn es giebt thatsächlich solche momentane Zustaude
von Bewußtlosigkeit, die verschwinden, ohne daß der Betreffende
eine Erinnerung an das, was er in diesem Zustand gethaii hat,
zurückbehält. Solche Leut- sind aber in der Regel Epileptiker oder
Alkoholiker. Keins von beiden ist der Angeklagte Gourge. Einzig
der Umstand, daß er vor Jahren von seinem BatermitcinerBlerfla,c(>e
geworfen worden seinwill.die ihn in einen Zustand achttägiger Bewußt¬
losigkeit versetzt habe, gäbe zn denkeu, wenn es erstens nicht über¬
haupt unwabrschcinlich sei, daß die Erzählung Gourges auf Wahr¬
heit beruht —, denn weshalb hätte man den Angeklagten in
unserem Wiesbaden, das an Aerzten wahrlich keinen Mangel hat,
acht Tage lang ohne Hülse liegen lassen sollen? — und, wenn sich
an dem genau uiitersnchtcn Kopf des Angeklagten nur irgend eine
Spur fände, die ein Wurf, der eine derartig schwere Gehirn¬
erschütterung zur Folge hat, unbcdiligt zurücklasseii mußte. Auch uas
Nervensysteni Gourges ist durchaus gesund, das spricht ebenfalls dafür,
daß eine derartig schwere Gehirnerschütterung überhaupt nicht stni.-
gefnnden hat. Bor Allem aber spricht gegen eine krankhafte geistige
Störung des Angeklagten Benehmen vor und nach der Thal. Datz es
Leute giebt, die derartige Sachen in ihrem Zustande der Bewußtlosig-
keit machen, ist selbstverstülidlich. Sie gestehen aber nach der Thal
ruhig ein: Jawohl, ich bin da und dahin gegangen, was ich ge¬
macht habe, weiß ich aber nicht. Bon alledem bet Gourge ferne
Spur ; er leugnete erst Alles und dann wußte er Alles, selbst das,
was nur er, der Thäter, allein wissen konnte. Daß Gourge einen
reizbaren Cbarakter hat, ist nicht abzulengiien, es sind krankhafte
Wuthaufälle, er verliert aber nicht die Erinnerung an das, was er
in solchen Anfällen anrichtet. Der Herr Sachverständige, re mimt
sein Gutachten dahin: Eine Geisteskrankheit besteht bc, Gourge
nicht iiud cs ist nicht der geringste Grund vorhanden,
anzunehmeii, daß er am 17. November sich in einem Zu¬
stand von Bewußtlosigkeit befunden hat, die seine freie
Willensbcstimmung ausschloß. - Im Anschluß an dieses
Gutachten beantragte der Bcrtheidiger des Angeklagten Gourge,
Herr Rechtsanwalt vr . Seligsohn,  zwei andere Aerzte über
die geistige Beschaffenheit de« Angeklagten zu vernehmen. Da»
Gericht lehnt jedoch diesen Antrag ab. Der Herr Erste «taatS-
anwalt  verbreitet sich in etwa dreivierielstuiidiger Rede über
die That selbst, über die ungemeine Frechheit, mit der sie aus-
aeführt worden war, und über die Motive, welche die Angeklagte!!,
besonders aber den Vater vom Ganzen, den Angeklagten Gourge,
bewogen haben, eine derartige Schandthat zu begeben, «jm Be'lcmf
seines Plaidoyers weist, wre hier mit Anerkennung bemerkt sein
möge, der Herr Erste Staatsanwalt , aus die, L̂chnelligkett
und Rührigkeit unserer Kriminalpolizei hin,, die m diesem
Fall mit ganz beionderem Glück gearbeitet habe. Be¬
sonders gedenkt der Herr Erste Staatsanwalt des Herrn
PolizeikonimissarsB ochwi tz und des Herrn Krilninarschiltzmanns
Boos.  Eine passende Parallele zwischen unserer Polizei und der
Berliner Polizei zu ziehen, die bekanntlich bei der Entdeckung von
Räubern und Mördern großes Pech hat. lag auf der Hand; der
Herr Stciatsunwalt versäumte das auch nicht. Er vecuurcrgte,
die Hauptschuldfragen bei allen Angeklagten zu bejahen.
Den Geschworenen wurden im Ganzen 22 Fragen vorgeaegt. Für
Männer des praktischen Lebens ist cs fürwahr keine leichte Auf-
aabe. einer solch umfangreichen Verhandlung bis tu den spaten

unacschwächter Aufmerksamkeit zn folgen, die
fcstzuhaltcn, " "

I Abend hinein mit . .
wichtigsten Momcicke sestzuhalten, sich dann durch 22 ver¬
schiedene Fragen hindurchzuarbeikeilund ein gerechte« Urthcrl
zu fälle». Wie schwer da« ' mitunter iit, zeigte gerade der
vorliegende Fall, in welchem die Gcsi!>worcncn Fragen zu
entscheiden hatten, über deren Auslegung, wie sich ergab, selbst
eine ganze Anzahl Juristen nickt einig waren doch muß man
gestehen, daß sich die gestrige Geschworcnenbank ihrer Aufgabe rasch
und >m Allgemeinen mit Geschick entledigt yat. Rach halbstündiger
Bcrathung schon konnten sic das Ergebniß verkünden, mutzten sich
aber dann zur Erledigung einer Korrektur nochmals Auruckzlehen.
Rach dem so festgestellten Spruch wurde Gourge des Raub»
Versuchs und der 'gefährlichen Körperverletzung, oder des ver¬
suchten schweren Raubs, die Brüder Köhler der Beihulfe dazu
schuldig gesprochen. Herr Erster Staatsanwalt Geheimer FustizrathlUimum Sliiyiimji . il . .ym .
Meyer  beantragt gegen Gourge 10, gegen Hermann Köhler6 und
gegen Jakob Köhler 5 Jahre Zuchthaus, außerdem gegen Jede,«
10 Jahre Ehrverlust und Stellung unter Polizeiaufsicht. Nach den
theils kurzen, theils längeren Plaidoyers der Bcrtheidiger für eine
milde Strafe bittet Gourge,  ihui die Strafe zu erleichtern, weil
er noch nie „vor der Anklagebank gestanden" und nicht wisse, war
er gcthan. Er sei nicht hrngegangen, um einen„Mordversuch zu
machen", sondern„um imchzuscheii". und dabei wäre er ausgeartet.
Herma»» Köhler  überläßt seinUrtheil dem Gericht ui,dJakob Köhler

schlicht sich dcu Worten seines Vertheidigersan". Der Gerichts¬
hof verkündete nach einstündiger Bcrathung zunächst den Beschluß,
die Anklage gegen Jakob Köhler  abziitrennen und vor das nächste
Schwurgericht zn verweisen, da sich die Geschworenen in der
Hauptsache  zum Nachtheil des Angeklagten geirrt  hätten. Der
Haftbefehl gegen Jakob Köhler wurde, da kein Fluchtverdacht vor-
liege, aufgehoben. Das Urtheit  lautet gegen Gourge  wegen
versuchten schweren Raubs im Sinne des § 251 des St .-G.-B. auf
8 Jabre Zuchthaus und 10 Jahre Ehrverlust, gegen Hermann
Köhler  wegen Bcibülfe auf 2 Jahre 6 Monate Zuchthaus und
gleichfalls 10 Jabre Ehrverlust. Bei der Strafausmessung gegen
Gourge wurde in Berücksichtigung gezogen, daß er ein höchst ge¬
fährlicher Mensch ist, der, wie auch die Verlmndcking erwiesen,
leicht ansartet. Der Schluß der Sitzung erfolgte wenige Minuten
vor 11 Uhr. — Gourge nahm das Urtheil mit dem größten Gleich-
muth bin, den er auch während der ganzen Verhandlung zur Schau
getragen hat. — Ans der letzten Rede des Herrn Rechtsanwalts
Sichert  war zn entnehmen, daß er für seinen Klienten Hermann
Köhler gegen das Urtheil Revision eiulegen wird und auch auf
Erfolg derselben rechnet.

Letzte Nachrichten.
L online » tal - Telksr - rveü -Äcmv - qnlt.

Berlitt . 8. März. Dem gestrigen Diner des Land-
wi rth  s cha ft  s ra  ths im„Kaiscrhos" wohnten, der„Kreuzzerttmg
zufolge, Staatsministerv.Miguel, Podbielskl. Vertreter des RelchS-
aiuts' des Innern, des Landwirthschaftsniinisteriumsund anderer
Behörden bei, das Präsidinm des Reichstags und zahlreiche Ab¬
geordnete. Die StaatSministcrv. Miguel, und Podbielsk, hielten
längere Ansprachen, worin sie betonten, daß die Einmnthlgkeit des
aus allen Theilen Dentschlnnds zusamuiei,gegliederten Deutsche»
LandwirthSschaftsrathsund seine Beschlüsse der größten Beachtung
sicher seien.

München. 7. März. Heute fand eine von Künstlern und
Schriftstellern einberufene Protest Versammlung  gegen die die
Kunst betreffenden Bestinnilungen der sog. „lsx Heinze"  statt.
4000 Personen waren anwesend; Tausende fanden keinen Einlaß
vr . Hirth, der Lecker der Versammlung, verlas einen poetischen
Zustiinmungsgruß von Paul Heyse, sodann ein Schreiben, worin
sich die Vorstandschast der Münchener Küilsilergenoffenschaft dem
Protest anschließt. Hierauf sprachen vr . Conrad, UnipersitätS-
profcjsor Lipps, der Direktor des Münchener Schauspielhauses.
Stollberg, Abgeordneter Vollmar und Max Halbe sowie Schrift¬
steller Bernstein. All- sprachen unter lebhaftem Verfall im Sinne
der Protestresolutionan den Reichstag, die einstimmig angenommen
wurde. (Als Prof . Lipps sagte , er habe kein Vertrauen
zur heutigen Rechtssprechung mehr , entstand stür¬
mischer Beifall .)

vroelibindük - LU Lrroli ».

Kerstin, 8. März. Wie in den Wandelgängen des Reichstags
erzählt wird, soll die Fotten vor läge  bereits in nächster Woche
in der Budget-Kommission des Reichstags zur Berathnng gelangen.
Die verbündeten Negierungen legen großen Werth darauf, daß die
Vorlage noch vor Ostern in das Plenum zurückgelangt. — Wir
das „Berliner Tageblait" hört, besteht in der konservativen Partei
des Reichstags die Absicht, einen Antrag auf Gewährung von
Diäten für die ReichStagsmitglieder  einzubringeii. Man
versichert, daß dieser Antrag bereits zahlreiche Unterschriften ge¬
funden hat und man rechnet in konservativen Kreisen darauf, daß,
wenn der Antrag von konservativer Seite komme, die Reichsregierung
den Widerstand aufgebcn dürste, den sie bisher gegen den Diätmbezug
der Reichstagsmitglieder so konsequent aufrecht erhalten hat. —
Die Waa r'enhnn s - An gestel l t en beabsichtigen, dem Ab»
geordnetenhause eine Petition einznreichen, in welcher gebeten wird,
dem Entwurf einer Besteuerung der Waarenhäuser, sowie einer
jeden Steuer auf die Großbetriebe des Detailhandels die ver.
fassungsmäßige Zustimmung zu versagen.

Kerstin, 8. März. Die Vortrüge, welche sich der,Kaiser  am
Montag vom Landwirthschaftsminffterv.„HammcrstclN und dem
Staatssekretär des Auswärtigen, Graten Bulow. hacken ckeß, hatten
das Fleischbcschaugesetz beziehungsweise die Vorschläge der Reichs
tagskommission zu demselben zum Gegenstand. Der Parser sprach
sich, wie der „Lokal-Anzeiger" meldet, m dem Sinn aus. daß die
Hervorkehrung einsciligcr Interessen zu vermeiden sei, daß vielmehr
alle durch dieses Gesetz berührten deutschen Interessen gleichmäßige
Berücksichtigung zu finden hätten.

London. 8. März. Amtlich wird berichtet, die Königin  se,
entschlossen, in den ersten Tagen des kommenden Monats eine Reise
nach' Irland anzutreten und werde im Palais, des Mcekonig»
Grafen Karoaan in Dublin Wohnung nehmen. Diese Meldung rst
von großer Wichtigkeit, da die Königin seit dem Jahre 1861, als-
seit dem Tode ihres Gatten, Irland nicht mehr besucht hat.

hd. Salzburg . 8. März. Großes Aufsehen erregt der Selbst¬
mord des Jnfanterie-Hauptmannes Ondraczck. Denelbe hatte aiif
Befehl des Corps-Kommandanten gegen den Redakteur des „Sal^
burger Tageblatt". Freisinger. Klagê erhoben, weil derselbe den
Hauptmann Ondraczek schwererSoldaten -Mlßyandlung . »
beschuldigt hatte. Gestern sollte dre Verha ndlung stattfinden.
.. ^- — *. .. .

Volkswii'thschafMches.
Fruchtmarl -.t zu Limburg vom 7 März. Die Preise

ftellcu sich: Rother Weizen(neuer) pro Malter 13 Mk. 11 Pt., pro
100 Kilo 16 m.  83 Pf.. Weißer Weizen pro Macker— Mk.
- Pf., pro 100 Kilo- Mk.- Pf.. Korn(neues) pro Malter 10 Mk.
93 Ps., pro 100 Kilo 14 Mk. 53 Pt ., Gerste pro Malter S Mk.
13 Pf., pro 100 Kilo 14 Mk. 12 Pf.. Hafer(neuer) pro Matter7Mk.
— Pf., pro 100 Kilo 14 Mk. — Pf., Erbsen pro 100 Kilo—Mk.
— Pf., Kartoffeln pro 50 Kilo— Mk. — Pf.

Die AvenS-A«ssrrde enthiitt 1 Beilage.
VsraniwoNIil» Mr otn  poUUlJer unD k-uM-'- 'l. Th°N: »L. SA “ “.* ^g. SSL»
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Wurf uni Si-tlac Ut  L . teilten tzvk' Bu <bdri,4er ^ In
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Krosser Onsine-Sünl
y,it Wiesbaden,

Friedrichstrasse 22.

Mittwoch , 14. Mär®1900 , Abends 7 '/- Uhr:
Zinn Vorteile

des hiesigen Vereins der Kinderhorte:
Musikalischer Abend

veranstaltet von
Frau Maria Willielmj

unter gütiger Mitwirkung der Herren
Konigl. Hof-Kapellmeister Prof. Frau ®Mannstädt,
sowie Königl. Concertmeister und Kammer - Virtuosen

Oscar Brückner.

Einlass - Karten
sind zu haben in der Musikalienhandlung des Königl.
Hoflieferanten Herrn Heinrich Wold , Wilhelm¬

strasse 30. K 451

48 . Jahrgang . Mo.  118.

Sclmell-Politur ~
(von ersten hiesigen Firmen empfohlen,

viele Anerkennungsschreiben des In- u.Auslandes)
zum Reinigen und Aufpoliren von

Pianos und anderen Döbeln
von

Nr M. Alberslieim,
. Wiesbaden wSSiSSV

i Frankfurt a . 58. , Kaisevstrasse 1.
Meine Schnell-Politur beseitigt Schmutz- und

Oel-Ausechlag von allen polirten schwarzen oder
braunen Möbeln leicht und schnell, ohne die
Politur oder das Holz anzugreifen und erzeugt
einen ausgezeichneten dauernden
Crlanz . Die Anwendung ist eine ausserst ein¬
fache: Man nimmt ein Stück Leinenzeug, legt es
mehrfach zusammen, tränkt es mit der „Schnell-
Polituv“ und reibt die Möbel damit ab. »*a
viele minderwerthigo Fabrikate in
Handel Vorkommen , welche ihren
Xiveck absolut nicht erfüllen , so
verlange man ausdriicklicli die
„Schnell • Folitur “ von » r ;> Alhers-
lieim und weise andere zurück . -899

Flasche Mk. 0.75, 3 Flaschen Mk. 2.—.

I t lHH M MHi
Korn-Branntwein

von Hofgut Gnadenthal per Flasche NO Pf .,
alten Nordhänser Korn „ „ KO Pf.

F . A . » ienstbach , Rh emstr. 82.

CO
-«- >-SSs_
CÖ

CM
CM

empfehle

schwarze, weisse und farbige
Kleiderstoffe

in grosser Auswahl zn den billigsten Preisen.

Wilhelm Reitz.
E -I- | >Acitn für einzelne Kleider ganz

jH'ur xianaier, y> leuervcrKiuuüi uuu .

Pariser Kopf-Salat,
täglich frisch eintreffend,

per Kopf IS 9’ f . empfiehlt

Hornung’s Eier- u. Butter-Handlung,
Telephon 392. Hiifnergasse 3 . Telephon 392.

Pariser Kopfsalat.
'Snnlflaffe2. 8*. »fuchs , Ecke Webergasse.

2898

Gemischtes Ovst per Pfund 30, 40 u. 50 Ps.
Gemüse-Rudeln „ ,, 0̂,24 , 60 u. Pi
Hausmacher Rudeln „ „ 40, 50, 60 « . «0 Ps.Maeraroni, Bruch, „ „ »4, . 8 u. 6.» Ps.
Maecaroni, Stangen , „ „ 40, 50 u. «0 au mmRaecaronr, « rangrn, „ », ^■

Adolf Haybaeli,WellrWr.22. Etltfon 764.
ÜMlill.iliiiwfelÄ

bei 5 Pfd . 47 Pf .,

^ ' P . Fuders * Michelsberg 32.

4P ✓

y .fS?  probire
^ n . airthelle.

<5

Kur allein zu linken
in meinem Gicschiift.

€ . Weiner,
Mauergasse 17.

Strümpfe werden angewehtu. gestrickt
ohne Naht, so fein wie verlangt, schon in 1 bts
2 Tagen. Größtes Lager fertiger Strumpfe,
Socken und Beinlangen von 15 Pf . an bis zu
den reinseidenen und handgestricklen Sdiafwott-
socken 95 Pf. Hübsche Häketmuster5 Pf., sowie
Spitzen und Einsätze für wenige Pf. Nur bei

Mcuniami,
Strickerei« und Handarbeits -Geschäft,

XXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXX

ft
Fatent - Kinderstühle.

Hochelegante Neuheiten in allen Preislagen.Colossale Auswahl.
Man vergleiche die Preise , die ausser¬

ordentlich billig gestellt sind . öU*><

Kaufhaus Führer,
■iirchgasse 48 . Telephon 899.

Grösstes Galanterie- und Spielwaaren - Lager
am Platze.

Mene

Frühjahrs-Kleiderstoffe,
Heiiiileiihlim, Eotoröeke

sind in grossen Massen bereits eingetroffen und zum Theil in den Schaufenstern
mit Preisen ausgelegt.

Für Confirmanden!
empfehlen:

Schwarze und weisse reinwollene Stoffe
in reichster Auswahl , neuesten Mustern und Geweben,

per Meter 90 Pf ., 1 .35 , 1 .50 , 2  tfc Mark.

Sämtlich Wäsclie(ir CntrMit« eitra billig.
8 . Mimann & Co.,

Webergasse 8.
^ am riatze . i
XXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXX >j I
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